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Editorial

nach Photographie nun Photopictur. In der fünften Künstlermonographie dieser Serie ge-
währen wir Ihnen einen umfassenden Einblick in das Werk des in Hamburg lebenden Malers 
Marc Lüders. Hierzu laden wir Sie ein, sich auf seine teils surreal anmutenden Ausflüge in das 
Grenzland zwischen Photographie und Malerei  einzulassen. Wie gewohnt möchte Unikat  
Ihnen hierbei durch einen stark fokussierten Blick einen raschen, aber fundierten und vor 
allem hautnahen Einblick in aktuelle Tendenzen zeitgenössischer Kunst bieten. Zugleich 
ist es unser Bestreben, junge Ausnahme-Künstler in den Diskussionsraum einer breiten 
Öffentlichkeit zu stellen und Ihnen somit neue Perspektiven zu erschließen. Zudem bietet 
Ihnen jede Ausgabe von Unikat die Chance, ein Original aus der Hand des Künstlers für 
Ihre eigene Sammlung zu sichern.

In unseren letzten beiden Publikationen stellten wir Ihnen zwei Künstler vor, die  
lediglich die unorthodoxe Auseinandersetzung und Interpretation ihrer im Kern klas-
sischen Kunst-Genres vereint.

Unsere letzte Ausgabe widmete sich dem Berliner Photographen Michael Wesely, der 
mit seinen Langzeitbelichtungen immer intensiver in den Fokus von Ausstellungsmachern 
und Kuratoren rückt. (S. 50)

Die 1977 in Südkorea geborenen Baselitz Meisterschülerin SEO kreierte für Unikat  
der geordneten Abstraktion zuzuordnende Farbstrudel-Collagen aus koreanischen Reis-
papieren. (S. 52)

Die vorliegende Ausgabe widmet sich dem Œuvre von Marc Lüders, dessen Arbeiten 
häufig von einer Fiktion dicht neben der Realität erzählen. So verschwimmen in seinem 
Künstlerporträt Cezannes (S. 10) die Ebenen zwischen Bild und Abbild oder sind in seinem 
East-Side-Gallery-Zyklus fremdartig amorphe Schwebekörper zu beobachten, bei denen 
uns häufig erst der Schattenwurf erkennen lässt, dass es sich nicht um ein weiteres der 
zahllos hingeworfenen Graffitis handelt. Vom Verschwinden oder Vertuschen berichten 
hingegen die Bilder seiner Abu-Ghraib-Serie (S. 15), in der die scheinbare Abwesenheit der  
inhaftierten Opfer die Erinnerungen an die Folterbilder, die um die Welt gingen, nicht  
ungesehen machen.

Für diese Ausgabe hat der Künstler seinen im Jahr 2000 begonnenen Postkarten-Zyklus 
wieder aufleben lassen. Unter dem Titel ‚Metropolen’ stellen wir Ihnen 25 unverwechsel-
bare Arbeiten vor. Dieser zentrale Werkkomplex wird hiermit erstmalig umfassend gewür-
digt und kann durch die Abbildung in Originalgröße seine volle kompositorische Virtuo-
sität entfalten. Auf unsere Reise in die Metropolen laden wir Sie ab Seite 20 herzlich ein.

 Bleiben Sie uns gewogen, 
 Ihr Rene S. Spiegelberger

Lieber Kunstfreund,

ISABELLE VON SCHILCHER  
FRANZISKA LENA KLUW
Nov. 2012 – Jan. 2013
MARC LÜDERS
Jan. – März 2013
BORAN BURCHHARDT
März – Mai  2013
ALEXANDRA RANNER
Mai – Juli 2013
THORSTEN BRINKMANN
Sep.– Nov. 2013

Galerie Mathias Güntner
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Mit Marc Lüders stellen wir einen Künstler vor, der zwei Medien, die Fotografie und 
die Malerei, miteinander verschränkt und zu einem Dialog über Realitäts- und Illusions-
ebenen einlädt. Er bringt die malerische Technik (Pinsel und Öl) unmittelbar in das selbst 
aufgenommene fotografische Bild ein, um experimentell eine Verschmelzung herbeizu-
führen. Sobald die Divergenz der Darstellungsebenen wahrgenommen wird, stellt sich 
auch die Verschiebung in der Wertigkeit des Bildes dar. 

Für diese künstlerische Technik führt Lüders den synthetisierenden Begriff „Photo-
picturen“ ein. Der Künstler stellt sich mit seiner Position bewusst in einen komplexen, 
ästhetischen und kunsttheoretischen Kontext und führt damit die Diskussion zur Medien-
reflexion weiter.

Mit seinen „Photopicturen“ operiert Lüders genau im Zentrum der Verwerfungs- und 
Verbindungslinien zwischen malerischem und fotografischem Diskurs. Der Intendant 
des Kunstmuseums Bonn, Stefan Berg, erkennt in Lüders Werk zwei Hauptstränge, die 
sich wie folgt charakterisieren lassen:
- die systematische Verknüpfung zwischen gemaltem und fotografischem Motiv
- die Konfrontation zwischen Malgeste und Fotografie. 

Nach Berg gehören zum ersten 
Hauptstrang insbesondere die Schwarz-
Weiß-Aufnahmen und Farbfotografien 
von Räumen und suburbanen Periphe-
rien, in die Lüders merkwürdig abwe-
send wirkende, gemalte Personen ein-
gestellt hat. Die gemalten Figuren gehen 
dabei auf Aufnahmen zurück, die Lüders  
etwa von an Fußgängerampeln warten-
den Personen in New York gemacht hat. 
Aus diesem „Figuren-Archiv“ bedient 
sich Lüders gezielt, um sie dann nach 
mehrfachen Bearbeitungsschritten auf 
das Foto zu projizieren und in Malerei zu 
übertragen. Die dialektische Verknüp-
fung zwischen Foto und Malerei funkti-
oniert dabei auch deswegen so gut, weil 
Lüders die Situationen für seine Fotomo-
tive stets schon im Hinblick auf die zu in-
tegrierenden Personen auswählt. 

Es sind rätselhafte und ungewöhn-
liche Zusammenstellungen, die sich in  
Lüders Bildwelt dem Betrachter öffnen 
und zum Nachdenken über den Wahr-
heitsgehalt von Realität und Virtualität an-

Marc Lüders – Photopicturen

527-6-1 graFFiTi 
Öl auf Silbergelatine 
2001
100 × 93 cm 

regen. Auf der Ebene der beiden verwendeten Medien findet eine ähnliche Form der 
Destabilisierung statt. Die durch des Malers Hand sichtbar gewordenen Personen, aber 
auch die seltsamen und undefinierbaren durch den Bildraum fliegenden Objekte sorgen 
für eine gewisse Surrealisierung des fotografischen Umfeldes, während andererseits der 
fotografische Kontext die malerische Behauptung ein Stück weit dementiert und zersetzt. 
Diese bewusst von Lüders eingesetzte Dekontextualisierung, ist wichtig für das Span-
nungsverhältnis zwischen Malerei und Fotografie in seinem einmaligen Werk und zeugt 
von seiner meisterhaften Beherrschung der Medien Malerei und Fotografie. 

In Lüders Werk können wir sehen, wie uns die Wirklichkeit im Bild immer wieder 
entgleitet und kontaminiert wird durch die wechselseitig verschiedenen Ansprüche der 
Medien Fotografie und Malerei: Wenn beispielsweise eine der Farbfotografien aus dem 
Werkkomplex Bismarckbad tatsächlich nichts als einen Ausschnitt eines trockengeleg-

223-5-5 ObjekT 
Öl auf Silbergelatine-Print 
2000
90 × 70 cm
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der grOSSleuThener See 
(23.4. 2005 – 23.4.2006)

273-6-30 Taube 
Öl auf Silbergelatine-Print 
2004 
70 × 48 cm

560-7-1 ObjekT 
Öl auf Silbergelatine 
2004
19,5 × 15,5 cm

ten Schwimmbeckens darstellen soll, dann dürfte sich dort eben nicht ein die Farben der  
Umgebung aufnehmender Schatten werfender Farbkörper in Kachelhöhe breit machen, 
der seinerseits ebenso selbstverständlich auf seinem repräsentativen Recht beharrt, wie 
das sein fotografischer Umraum tut. 

Bedenken wir, dass Lüders Photopicturen inmitten der uns alle erfassenden Medien-
revolution angesiedelt sind: In den letzten fünf bis zehn Jahren hat sich die Welt der Bil-
der rasant verändert und im Medienzeitalter von iPads, Smartphones und Internet sind 
wir mittlerweile „hautnah“ von Bildern eingesponnen. Marc Lüders ist ein Künstler, der es 
mit so einfachen wie wirkungsvollen Mitteln schafft, ein abgeklärtes Spiel mit den Prinzi-
pien der Illusion zu betreiben, und uns zur Reflexion in den Bildräumen seiner Photogra-
phien einlädt – kurz uns einen Denkraum eröffnet.

Lüders gelingt es dem Betrachter vor Augen zu führen, dass das produktive Paradox 
seiner Photopicturen demnach darin liegt, dass sie zeigen, wie ähnlich sich scheinba-
re Abstraktion und scheinbare Gegenständlichkeit in Wirklichkeit sind, wenn man sie 
auf einer Bildebene zusammenbringt. Mit seinen Photopicturen hat der Künstler dem 
Betrachter Projektionsflächen geschaffen, die mit ihrem Bildarrangement Freiflächen für 
unsere Gedanken öffnen und durch ihre ästhetische Integration Raum für Auslegung, In-
terpretation, Kommentar, Parodie, mithin zeitlose Vergegenwärtigungspraktiken bieten.

 Alexander Sairally
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Herr Lüders, Sie verbinden zwei Medien, 
die sich auf den ersten Blick zu widersprechen 
scheinen, Fotografie und Malerei. Wie haben 
Sie den Einstieg in diese Technik gefunden?

Im Laufe meines Studiums habe ich 
mich überwiegend mit Malerei beschäf-
tigt, aber auch stets die Nähe zur Foto-
grafie gesucht. Hierbei habe ich mich viel 
mit anderen Künstlern wie Gerhard Rich-
ter auseinandergesetzt, bei denen offen-
sichtlich eine Affinität von der Malerei zur  
Fotografie gegeben war. Mit der Zeit habe 
ich dann unterschiedliche Versuche un-
ternommen, mich mit meiner Malerei an 
die Fotografie anzunähern, aber die Idee, 
diese dann wirklich malerisch zu bearbei-
ten, kam mir erst später. Es war das Er-
gebnis eines lange währenden Versuchs, 
die Malerei mit der Fotografie zu verbin-
den, aber mehr innerhalb der Malerei zu 
bleiben. Mein Bedürfnis hiernach bestand  
also bereits schon sehr lange vor der  
ersten, konkreten Realisation.

Sie haben Gerhard Richter erwähnt.  
Daraus leitet sich die Frage der Vorbilder ab. 
Wer sind Ihre künstlerischen Orientierungs-
punkte gewesen, welche Künstler haben  
Ihre Arbeit inspiriert und wie hat es sich  
angefühlt 2011 in der Ausstellung ‚Unscharf ’ 
in der Hamburger Kunsthalle neben Richter 
zu hängen?

Bei so einem großen Künstler fühlt sich 
das ein wenig ambivalent an, denn es gilt 
natürlich zu vermeiden, allzu sehr in seine 
Nähe gerückt zu werden. Auf der ande-
ren Seite lässt sich diese natürlich auch in  
gewissen Punkten, nämlich der Verbin-
dung der Medien Fotografie und Malerei, 
nicht leugnen. Der entscheidende Punkt 
ist jedoch, dass dies offensichtlich auf  
eine völlig andere Weise geschieht und 
somit ist die künstlerische Nebeneinan-
derstellung unter dem Titel ‚Unscharf’ ab-
solut folgerichtig. Vor diesem Hintergrund 
bin ich froh und natürlich auch ein kleines 
bisschen stolz, dabei gewesen zu sein.

Ateliergespräch mit Marc Lüders

0-6 (Cezanne) 
Öl auf Postkarte 
2000 
14,5 × 10,5 cm

701-5-1 ObjekT 
Öl auf Fuji Archive 

Christal Paper
2006

21,5 × 14,4 cm
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Sie nennen Ihre Arbeiten Photopic-
turen. Gilt dies gleichermaßen für die 
Werkkomplexe, in denen Sie die Fotogra-
fie ergänzen, wie für die, wie in der Serie  
Abu-Ghraib, in denen Sie im konkreten Fall 
die Gefangenen der US-Amerikaner aus den 
Bildern wegretuschieren?

Der Begriff Photopictur deutet ja auf 
eine Zusammensetzung aus Fotografie 
und Malerei hin. Dies gilt generell auch 
für die Abu-Ghraib Serie. Auch hier wur-
de Malerei aufgetragen, auch wenn sie 
nicht dazu dient, etwas hinzuzufügen, 
sondern umgekehrt, etwas zu verde-
cken. Die Gefangenen sind in der Fort-
setzung des Hintergrunds übermalt wor-
den, so dass sie nicht mehr sichtbar sind.

Es handelt sich bei diesem Zyklus um 
ein politisch hoch brisantes Thema. Wenn 
ich es richtig einordne, ist dies ein Novum 
in Ihrem Œvre. Wie sind die Reaktionen 
darauf? Fallen sie politisch aus?

Eigentlich recht selten. Anlässlich der 
ersten öffentlichen Ausstellung dieser 
Arbeiten in der Hamburger Kunsthalle 
haben Prof. Dr. Hubertus Gassner und 
Dr. Daniel Koep als Kuratoren der Aus-
stellung ein Künstlergespräch mit mir ge-
führt und da ging es doch in erster Linie 
um die künstlerische Umsetzung. Also 
auch um die Frage, wo sind die Figuren, 
sind sie noch darunter und ist tatsächlich 
nur die Farbe aufgetragen, welche sie 
verschwinden lässt? Wir sprachen aber 
auch über den Aspekt des Verdeckens 
und des Vertuschens. Die amerikanische 
Regierung hatte damals ja ein großes  
Interesse daran, dass diese Bilder nicht 
veröffentlicht werden, und versuchte 
entsprechend, dies zu verhindern.

Dass Sie also mit diesen Arbeiten am 
Verdecken und Vertuschen mitarbeiten, 
ist also nicht in erster Linie eine politische 
Aussage – kein direkter Fingerzeig oder  
eine Positionierung zu diesem Thema?

Nein, mir ging es hierbei weniger 
um den hintergründigen politischen As-
pekt. Es bot sich aber für mich an, den 
Aspekt des Vertuschens künstlerisch zu  
übersetzen und weiterzuführen und da-
durch bekommen die Arbeiten zwangs-
läufig auch den von Ihnen angespro-
chenen politischen Aspekt. Der primäre 
Reiz bestand für mich jedoch im Tech-
nischen. Es ging mir um die völlig neue 
und andersartige Variation meiner bishe-
rigen Arbeit.

In anderen Serien, beispielsweise dem 
Supermarkt-Zyklus, geht es Ihnen um das 
Einziehen. Das Einzugnehmen von Figuren 
oder Objekten in Ihre Fotografie. 

Der Kontrast ist dabei gar nicht so 
groß, wie man vielleicht denken könn-
te. Hierbei bin ich auf der Suche nach 
Menschen, die sich in der Hektik des 
urbanen Alltags befinden. Diese versu-
che ich dann in Momenten zu fotogra-
fieren, wenn sie besonders ruhig oder 
abwesend sind. Sie stehen meistens an 
der Ampel, müssen sich also einen Mo-
ment Zeit nehmen und warten darauf, 
dass das grüne Männchen erscheint, da-
mit sie weiter gehen dürfen. Dabei kann 
eine Situation des In-sich-gekehrt-sein 
entstehen. Hierauf kommt es mir an und 
das halte ich mit meinem Foto fest. Diese 
Menschen extrahiere ich dann aus die-
sem Kontext und setze sie malerisch in 
meinen Fotos in eine völlig andere Welt 
hinein. Dieses Thema des grundsätzlich 
unterschiedlichen Raums von Malerei 
und Fotografie, hat mich intensiv be-
schäftigt, denn die Figuren fügen sich ja 
als Motiv ein, aber sie sind oder waren 
ja niemals wirklich an dem Ort dieser  
Fotografie. Es beginnt bereits damit, 
dass sie aus einem völlig anderen Medi-
um bestehen, nämlich aus Ölfarbe und 

717-9-5 ObjekT 
Öl auf Ilfochrome Print
2011
140 × 113 cm

718-6-2 Figur 
Öl auf Cibachrome Print
2011
120 × 21 cm



Sie nennen Ihre Arbeiten Photopic-
turen. Gilt dies gleichermaßen für die 
Werkkomplexe, in denen Sie die Fotogra-
fie ergänzen, wie für die, wie in der Serie  
Abu-Ghraib, in denen Sie im konkreten Fall 
die Gefangenen der US-Amerikaner aus den 
Bildern wegretuschieren?

Der Begriff Photopictur deutet ja auf 
eine Zusammensetzung aus Fotografie 
und Malerei hin. Dies gilt generell auch 
für die Abu-Ghraib Serie. Auch hier wur-
de Malerei aufgetragen, auch wenn sie 
nicht dazu dient, etwas hinzuzufügen, 
sondern umgekehrt, etwas zu verde-
cken. Die Gefangenen sind in der Fort-
setzung des Hintergrunds übermalt wor-
den, so dass sie nicht mehr sichtbar sind.

Es handelt sich bei diesem Zyklus um 
ein politisch hoch brisantes Thema. Wenn 
ich es richtig einordne, ist dies ein Novum 
in Ihrem Œvre. Wie sind die Reaktionen 
darauf? Fallen sie politisch aus?

Eigentlich recht selten. Anlässlich der 
ersten öffentlichen Ausstellung dieser 
Arbeiten in der Hamburger Kunsthalle 
haben Prof. Dr. Hubertus Gassner und 
Dr. Daniel Koep als Kuratoren der Aus-
stellung ein Künstlergespräch mit mir ge-
führt und da ging es doch in erster Linie 
um die künstlerische Umsetzung. Also 
auch um die Frage, wo sind die Figuren, 
sind sie noch darunter und ist tatsächlich 
nur die Farbe aufgetragen, welche sie 
verschwinden lässt? Wir sprachen aber 
auch über den Aspekt des Verdeckens 
und des Vertuschens. Die amerikanische 
Regierung hatte damals ja ein großes  
Interesse daran, dass diese Bilder nicht 
veröffentlicht werden, und versuchte 
entsprechend, dies zu verhindern.

Dass Sie also mit diesen Arbeiten am 
Verdecken und Vertuschen mitarbeiten, 
ist also nicht in erster Linie eine politische 
Aussage – kein direkter Fingerzeig oder  
eine Positionierung zu diesem Thema?

Nein, mir ging es hierbei weniger 
um den hintergründigen politischen As-
pekt. Es bot sich aber für mich an, den 
Aspekt des Vertuschens künstlerisch zu  
übersetzen und weiterzuführen und da-
durch bekommen die Arbeiten zwangs-
läufig auch den von Ihnen angespro-
chenen politischen Aspekt. Der primäre 
Reiz bestand für mich jedoch im Tech-
nischen. Es ging mir um die völlig neue 
und andersartige Variation meiner bishe-
rigen Arbeit.

In anderen Serien, beispielsweise dem 
Supermarkt-Zyklus, geht es Ihnen um das 
Einziehen. Das Einzugnehmen von Figuren 
oder Objekten in Ihre Fotografie. 

Der Kontrast ist dabei gar nicht so 
groß, wie man vielleicht denken könn-
te. Hierbei bin ich auf der Suche nach 
Menschen, die sich in der Hektik des 
urbanen Alltags befinden. Diese versu-
che ich dann in Momenten zu fotogra-
fieren, wenn sie besonders ruhig oder 
abwesend sind. Sie stehen meistens an 
der Ampel, müssen sich also einen Mo-
ment Zeit nehmen und warten darauf, 
dass das grüne Männchen erscheint, da-
mit sie weiter gehen dürfen. Dabei kann 
eine Situation des In-sich-gekehrt-sein 
entstehen. Hierauf kommt es mir an und 
das halte ich mit meinem Foto fest. Diese 
Menschen extrahiere ich dann aus die-
sem Kontext und setze sie malerisch in 
meinen Fotos in eine völlig andere Welt 
hinein. Dieses Thema des grundsätzlich 
unterschiedlichen Raums von Malerei 
und Fotografie, hat mich intensiv be-
schäftigt, denn die Figuren fügen sich ja 
als Motiv ein, aber sie sind oder waren 
ja niemals wirklich an dem Ort dieser  
Fotografie. Es beginnt bereits damit, 
dass sie aus einem völlig anderen Medi-
um bestehen, nämlich aus Ölfarbe und 
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nicht aus Fotopapier. Damit haben sie 
natürlich etwas Losgelöstes von ihrer 
Umgebung. Die Subjekt-Objekt-Thema-
tik, also die Frage, wie ich mich als Indi-
viduum aus der eigenen Perspektive in 
einer Umgebung empfinde, das ist das 
Thema meiner Deplatzierungen in die-
sen Figuren-Welten.

Warum ist es Ihnen wichtig, hierbei 
auf reale Vorbilder zurückzugreifen? Aus  
kreativer Perspektive wäre dies ja nicht not-
wendig, denn beispielsweise im Zyklus Ih-
rer Bismarck-Bad-Serie bedarf es ja auch 
keiner realen Vorbilder.

Das hat natürlich etwas mit dem  
Anspruch der fotorealistischen Wirkung 
zu tun. Beispielsweise bei den Super-
markt-Bildern. Hätte ich auch hier, wie in 
der Bismarck-Bad-Serie frei konstruierte 
Figuren implementiert, wäre der Kont-
rast deutlich größer. Das wäre mir zu viel  
gewesen. Vor allem ist es aber komposi-
torisch auch nicht notwendig. Das ist al-
so eine rein künstlerische Entscheidung.

Sie haben eine sehr eigenständige Bild-
sprache. Ein Marc Lüders ist sehr einfach 
zu identifizieren, da er deutliche Charakte-
ristika aufweist. Wie wichtig ist dies für ei-
nen Künstler – wie wichtig ist das für Sie?

Das hat schon eine große Bedeutung. 
Je eigenständiger die Bildsprache und je 
stärker man wirklich aufgrund einer ein-
zelnen Arbeit eine ganz klare Zuordnung 
zu einem Künstler treffen kann, desto 
stärker hebt er sich ab. Bei der Vielzahl 
von Künstlern in einem sehr begrenzten 
Markt stellt dies einen Vorteil dar.

Wie leicht fällt es Ihnen, sich von Ihren 
Arbeiten zu trennen?

Am Anfang habe ich alle Arbeiten 
verkauft. Darüber bin ich wirklich trau-
rig. Heute würde ich einige gerne zurück 
kaufen, aber das lässt sich nicht machen. 
Meine Sammler lassen diesbezüglich lei-
der nicht mit sich reden. Mittlerweile gibt 
es aber Arbeiten, die ich für mich behalte 

und nicht verkaufe. Daraus baue ich mir 
eine kleine Sammlung auf.

Spätestens seit der Digitalisierung ist 
es Fakt, dass wir der Fotografie nicht mehr  
trauen können. Sie bestärken dies auf die 
wahrscheinlich komplizierteste Art, die 
man dabei wählen kann, und hierbei entste-
hen sehr homogene Bildräume. Dies errei-
chen Sie unter anderem durch einen eben-
falls foto realistischen Schattenwurf und die 
Wiederaufnahme bestehender Strukturen 
aus der Bildraum gebenden Fotografie.

Das stimmt. Der homogene Charak-
ter ist mir sehr wichtig. Das eingefügte  
Objekt oder die Figur muss Teil des 
Fotos werden. Auf den ersten Blick 
sollte man gar nicht feststellen kön-
nen, dass Malerei bei der Entstehung 
eine Rolle gespielt hat. Das ist ein 
zentrales Motiv und mir sehr wich-
tig. Rein technisch hat das in der Tat 
viel mit dem raumgebenden Licht der  
Fotografie zu tun. Kommt es von oben 
oder von der Seite? Ist es ein diffuses 
Licht oder eines, das möglicherweise 
einen starken Schlagschatten hervor-
rufen würde? Je nachdem arbeite ich 
meine Personen oder Objekte dann so 
ein, dass sich diese Situation genau-
so in meiner Malerei wiederfindet und 
sich dadurch möglichst glaubwürdig in 
die Szenerie einpasst. Den Schatten ma-
le ich immer erst am Schluss und erst 
durch ihn wird die Glaubwürdigkeit 
hergestellt, denn hierdurch wird mein 
Objekt im Raum bestimmbar.

Wenn Sie von der Glaubwürdigkeit  
Ihrer Kunst sprechen, komme ich zwangs-
läufig zu einem anderen Werkkomplex, Ihren 
Postkarten, die auch den Gegenstand unse-
rer Unikat-Edition ‚Metropolen‘ bilden. In  
ihnen finden sich amorph pittoreske Gebil-
de, die die häufig bereits an sich grotesken 
Postkartenmotive noch weiter entrücken. 
Was hat das mit Glaubwürdigkeit zu tun?

Die Glaubwürdigkeit kann im Fal-
le der gemalten Objekte natürlich nicht 

im Motiv liegen. Jeder, der diese Post-
karten mit den darauf gemalten Objek-
ten sieht, weiß sofort, dass diese Objekte 
sich nicht wirklich an den Orten aufge-
halten haben, die auf den Postkarten zu 
sehen sind. Die Glaubwürdigkeit liegt 
vielmehr in der Art und Weise, wie diese 
zumeist schwebenden Objekte in ihrem 
realen Umfeld in Erscheinung treten. Das 
ist so ähnlich, wie wenn Ridley Scott‘s 
Alien durch ein Raumschiff huscht. Jeder 
weiß, dass es eine erfundene, nicht wirk-
lich existierende Figur ist. Trotzdem hat 
der Zuschauer Angst vor ihr und hält sie 
in dem Moment, da er sie sieht, für glaub-
haft. Das liegt daran, dass sie perfekt in 
ihre Umgebung eingearbeitet ist. 

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, dass Postkarten ja im Wesentlichen 
zwei Zwecke erfüllen sollen: Zum Einen 
sollen sie dem Empfänger das Gefühl ge-
ben, dass man an sie oder ihn gedacht hat. 
Und zum Anderen sollen sie den Beweis 
erbringen: Ich war hier an diesem Ort. 
Und was du auf der Karte als Bild siehst, 
das habe ich in Wirklichkeit gesehen. 

Die Objekte, die sich nun an diesem 
Ort aufhalten und einerseits glaubhaft und 
andererseits auch wieder nicht glaubhaft 
sind, sie stiften jetzt irgendwie Verwir-
rung. Dabei ist so ein gemaltes Objekt das 
einzige, was sich tatsächlich genau dort 
aufhält, wo es ist: Es besteht nämlich aus 
Ölfarbe und befindet sich genau dort, wo 
wir es sehen, nämlich auf der Oberfläche 
eines bedruckten Kartons.

 
Viele der Postkarten stammen aus den 

70er und 80er Jahren oder sind noch älter. 
Einige sind sogar gelaufen und weisen so-
mit teilweise deutliche Alterungsspuren auf.  
Worin liegt der Reiz sich mit diesem in unserer 
heutigen Gesellschaft etwas obsolet wirken-
dem Medium zu befassen?

Die 70er und 80er Jahre waren mei-
ne Kindheit und Jugendzeit. Neulich war 
ich in Barcelona, da habe ich überall noch 
Postkarten gesehen. Aber ich frage mich, 
ob die Facebook- und Twitter-Generation 

überhaupt noch Postkarten verschickt, 
vielleicht an die Oma, weil die kein Smart-
phone hat. Möglicherweise sterben die 
Postkarten mit meiner Generation aus.
Jede Postkarte, die gekauft, beschrieben 
und verschickt wird, wird dadurch zu  
einem Original. Sie verwandelt sich von 
einem anonymen Massenartikel zu einem 
individuellen Gegenstand, der seine eige-
ne Reise und seine eigene Geschichte und 
seine eigenen Spuren hat. So eine Patina 
hat natürlich ihren Reiz.

Generell reizt mich an einer Postkar-
te, unabhängig davon aus welchem Jahr-
zehnt sie stammt, dass eine mir fremde 
Person (der Fotograf) versucht, den Blick 
des Touristen vorweg zu nehmen. Ich  
finde in einem Postkartenständer genau 
die Blicke, und Ansichten auf Gebäude 
oder andere Sehenswürdigkeiten, die ich 
selber eben gerade hatte bzw. in Kürze 
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nicht aus Fotopapier. Damit haben sie 
natürlich etwas Losgelöstes von ihrer 
Umgebung. Die Subjekt-Objekt-Thema-
tik, also die Frage, wie ich mich als Indi-
viduum aus der eigenen Perspektive in 
einer Umgebung empfinde, das ist das 
Thema meiner Deplatzierungen in die-
sen Figuren-Welten.

Warum ist es Ihnen wichtig, hierbei 
auf reale Vorbilder zurückzugreifen? Aus  
kreativer Perspektive wäre dies ja nicht not-
wendig, denn beispielsweise im Zyklus Ih-
rer Bismarck-Bad-Serie bedarf es ja auch 
keiner realen Vorbilder.

Das hat natürlich etwas mit dem  
Anspruch der fotorealistischen Wirkung 
zu tun. Beispielsweise bei den Super-
markt-Bildern. Hätte ich auch hier, wie in 
der Bismarck-Bad-Serie frei konstruierte 
Figuren implementiert, wäre der Kont-
rast deutlich größer. Das wäre mir zu viel  
gewesen. Vor allem ist es aber komposi-
torisch auch nicht notwendig. Das ist al-
so eine rein künstlerische Entscheidung.

Sie haben eine sehr eigenständige Bild-
sprache. Ein Marc Lüders ist sehr einfach 
zu identifizieren, da er deutliche Charakte-
ristika aufweist. Wie wichtig ist dies für ei-
nen Künstler – wie wichtig ist das für Sie?

Das hat schon eine große Bedeutung. 
Je eigenständiger die Bildsprache und je 
stärker man wirklich aufgrund einer ein-
zelnen Arbeit eine ganz klare Zuordnung 
zu einem Künstler treffen kann, desto 
stärker hebt er sich ab. Bei der Vielzahl 
von Künstlern in einem sehr begrenzten 
Markt stellt dies einen Vorteil dar.

Wie leicht fällt es Ihnen, sich von Ihren 
Arbeiten zu trennen?

Am Anfang habe ich alle Arbeiten 
verkauft. Darüber bin ich wirklich trau-
rig. Heute würde ich einige gerne zurück 
kaufen, aber das lässt sich nicht machen. 
Meine Sammler lassen diesbezüglich lei-
der nicht mit sich reden. Mittlerweile gibt 
es aber Arbeiten, die ich für mich behalte 

und nicht verkaufe. Daraus baue ich mir 
eine kleine Sammlung auf.

Spätestens seit der Digitalisierung ist 
es Fakt, dass wir der Fotografie nicht mehr  
trauen können. Sie bestärken dies auf die 
wahrscheinlich komplizierteste Art, die 
man dabei wählen kann, und hierbei entste-
hen sehr homogene Bildräume. Dies errei-
chen Sie unter anderem durch einen eben-
falls foto realistischen Schattenwurf und die 
Wiederaufnahme bestehender Strukturen 
aus der Bildraum gebenden Fotografie.

Das stimmt. Der homogene Charak-
ter ist mir sehr wichtig. Das eingefügte  
Objekt oder die Figur muss Teil des 
Fotos werden. Auf den ersten Blick 
sollte man gar nicht feststellen kön-
nen, dass Malerei bei der Entstehung 
eine Rolle gespielt hat. Das ist ein 
zentrales Motiv und mir sehr wich-
tig. Rein technisch hat das in der Tat 
viel mit dem raumgebenden Licht der  
Fotografie zu tun. Kommt es von oben 
oder von der Seite? Ist es ein diffuses 
Licht oder eines, das möglicherweise 
einen starken Schlagschatten hervor-
rufen würde? Je nachdem arbeite ich 
meine Personen oder Objekte dann so 
ein, dass sich diese Situation genau-
so in meiner Malerei wiederfindet und 
sich dadurch möglichst glaubwürdig in 
die Szenerie einpasst. Den Schatten ma-
le ich immer erst am Schluss und erst 
durch ihn wird die Glaubwürdigkeit 
hergestellt, denn hierdurch wird mein 
Objekt im Raum bestimmbar.

Wenn Sie von der Glaubwürdigkeit  
Ihrer Kunst sprechen, komme ich zwangs-
läufig zu einem anderen Werkkomplex, Ihren 
Postkarten, die auch den Gegenstand unse-
rer Unikat-Edition ‚Metropolen‘ bilden. In  
ihnen finden sich amorph pittoreske Gebil-
de, die die häufig bereits an sich grotesken 
Postkartenmotive noch weiter entrücken. 
Was hat das mit Glaubwürdigkeit zu tun?

Die Glaubwürdigkeit kann im Fal-
le der gemalten Objekte natürlich nicht 

im Motiv liegen. Jeder, der diese Post-
karten mit den darauf gemalten Objek-
ten sieht, weiß sofort, dass diese Objekte 
sich nicht wirklich an den Orten aufge-
halten haben, die auf den Postkarten zu 
sehen sind. Die Glaubwürdigkeit liegt 
vielmehr in der Art und Weise, wie diese 
zumeist schwebenden Objekte in ihrem 
realen Umfeld in Erscheinung treten. Das 
ist so ähnlich, wie wenn Ridley Scott‘s 
Alien durch ein Raumschiff huscht. Jeder 
weiß, dass es eine erfundene, nicht wirk-
lich existierende Figur ist. Trotzdem hat 
der Zuschauer Angst vor ihr und hält sie 
in dem Moment, da er sie sieht, für glaub-
haft. Das liegt daran, dass sie perfekt in 
ihre Umgebung eingearbeitet ist. 

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, dass Postkarten ja im Wesentlichen 
zwei Zwecke erfüllen sollen: Zum Einen 
sollen sie dem Empfänger das Gefühl ge-
ben, dass man an sie oder ihn gedacht hat. 
Und zum Anderen sollen sie den Beweis 
erbringen: Ich war hier an diesem Ort. 
Und was du auf der Karte als Bild siehst, 
das habe ich in Wirklichkeit gesehen. 

Die Objekte, die sich nun an diesem 
Ort aufhalten und einerseits glaubhaft und 
andererseits auch wieder nicht glaubhaft 
sind, sie stiften jetzt irgendwie Verwir-
rung. Dabei ist so ein gemaltes Objekt das 
einzige, was sich tatsächlich genau dort 
aufhält, wo es ist: Es besteht nämlich aus 
Ölfarbe und befindet sich genau dort, wo 
wir es sehen, nämlich auf der Oberfläche 
eines bedruckten Kartons.

 
Viele der Postkarten stammen aus den 

70er und 80er Jahren oder sind noch älter. 
Einige sind sogar gelaufen und weisen so-
mit teilweise deutliche Alterungsspuren auf.  
Worin liegt der Reiz sich mit diesem in unserer 
heutigen Gesellschaft etwas obsolet wirken-
dem Medium zu befassen?

Die 70er und 80er Jahre waren mei-
ne Kindheit und Jugendzeit. Neulich war 
ich in Barcelona, da habe ich überall noch 
Postkarten gesehen. Aber ich frage mich, 
ob die Facebook- und Twitter-Generation 

überhaupt noch Postkarten verschickt, 
vielleicht an die Oma, weil die kein Smart-
phone hat. Möglicherweise sterben die 
Postkarten mit meiner Generation aus.
Jede Postkarte, die gekauft, beschrieben 
und verschickt wird, wird dadurch zu  
einem Original. Sie verwandelt sich von 
einem anonymen Massenartikel zu einem 
individuellen Gegenstand, der seine eige-
ne Reise und seine eigene Geschichte und 
seine eigenen Spuren hat. So eine Patina 
hat natürlich ihren Reiz.

Generell reizt mich an einer Postkar-
te, unabhängig davon aus welchem Jahr-
zehnt sie stammt, dass eine mir fremde 
Person (der Fotograf) versucht, den Blick 
des Touristen vorweg zu nehmen. Ich  
finde in einem Postkartenständer genau 
die Blicke, und Ansichten auf Gebäude 
oder andere Sehenswürdigkeiten, die ich 
selber eben gerade hatte bzw. in Kürze 
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 haben werde, wenn ich noch ein paar 
Schritte weiter gehe. 

Kein anderes Medium legt mit sol-
cher kommentarlosen, fast diktatorischen 
Direktheit fest, was an einem bestimm-
ten Ort auf der Welt sehenswert ist. Die  
gemalten Objekte sind dann so etwas wie 
ein anarchisches Prinzip. Denn sie klau-
en der eigentlichen Sehenswürdigkeit die 
Show. Die Sehenswürdigkeit, die eben 
noch im Vordergrund stand, wird jetzt 
Hintergrund und Nebensache. Die Bedeu-
tung verschiebt sich und das macht Spaß.

Wenn man die 25 Motive der ‚Metropo-
len-Serie‘ für Unikat näher betrachtet, fällt ei-
nem deutlich auf, dass viele hiervon aus der 
vordigitalen Zeit stammen. Die Retuschen 
scheinen häufig völlig überzogen, gelegent-
lich fehlerhaft oder sind beispielsweise im 
Fall der von einem Spinnennetz überzogenen 
Hamburger Straßenlaterne gleich ganz aus-
geblieben. Kommt Ihnen hier zugute, dass 
Glaubwürdigkeit in der Kunst Humor nicht 
ausschließen muss?

Es geht mir da genau wie Ihnen, dass 
ich mich über die Motive und deren nach-
träglicher Bearbeitung mitunter wundere. 
Einige sind mit erstaunlicher Nachlässig-
keit hergestellt und bei anderen spürt man 
einen überzogenen Gestaltungswillen und 
den Versuch, einem mutmaßlichen Käu-
fergeschmack zu entsprechen. Das führt 
mitunter zu unfreiwilliger Komik. 

Verspielte Charaktere neigen dazu, Ih-
ren schwebenden Eindringlingen mit hohem 
Sympathieträgerpotential Namen geben zu 
wollen. Wird es Ihnen weiter gelingen sich 
diesem Ansinnen zu verschließen und die bi-
zarren Gespräche in Ihren Ausstellungen hier-
über somit nicht verstummen zu lassen?

Ich höre tatsächlich immer wieder 
Namen, die meinen gemalten Objekten 
gegeben werden. Sie wurden schon als 
gurkenhafte Wesenheiten, als fliegende 
Holzsplitter, als Bulbs, als Ufos und vie-
les mehr bezeichnet. Sie verweigern sich 
eben einer klaren Zuordnung.

Die Objekte fügen sich ihrer Beschaf-
fenheit nach in die jeweilige Fotografie 
ein. Sie haben einen Körper, sie befin-
den sich in demselben Licht, das auch 
den sie umgebenden Raum ausfüllt, sie  
haben eine erkennbare Oberfläche mit einer  
erkennbaren Struktur usw. Aber als Ge-
genstand lassen sie sich trotz allem nicht 
identifizieren. Es sind eben abstrakte  
Gebilde in einer fotografischen Realität. 
Etwas Unbekanntes in einer bekannten 
Umgebung. Sie verweigern sich unserem 
Identifizierungswunsch. Da ist es für mich 
absolut nachvollziehbar, wenn immer 
wieder der Versuch unternommen wird, 
ihnen einen Namen zu geben. Vielleicht 
ist es einfach nur der Versuch sie greifbar 
und verstehbar zu machen. 

Der Zyklus Ihrer Postkarten ist Ihnen  
persönlich wichtig. Dennoch werden mit dem 
Unikat-Komplex ‚Metropolen’ diese völlig  
eigenständigen Arbeiten erstmals öffentlich 
im Kontext gezeigt. Litt hier bisher Bedeu-
tung und Qualität unter Markt und Format?

Tatsächlich wurden die Postkarten bis-
lang in noch keiner Ausstellung in den 
Vordergrund gestellt, sie sind bislang auch 
noch nie in einen Katalog mit aufgenom-
men worden. So gesehen führen sie ein 
Randdasein in der Wahrnehmung meiner 
Arbeiten. Zu Unrecht, wie ich finde, da 
an ihnen ganz eigene Aspekte erkennbar 
sind, die sie von meinen anderen Arbeiten 
abgrenzen. Darum bin ich auch froh, dass 
ihnen jetzt innerhalb der UNIKAT-Edition 
so viel Raum gegeben wird. 

Lieber Marc Lüders, vielen Dank für  
das Gespräch.

 
Das Gespräch führte 
Rene S. Spiegelberger
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Unikat-Edition
Herausgegeber Rene S. Spiegelberger Stiftung

Mit der neuen Unikat Edition der 
Rene S. Spiegelberger Stiftung freuen 
wir uns, Ihnen einen Werkzyklus des 
Künstlers Marc Lüders präsentieren zu 
können, von dem er selbst weiß, dass 
dieser bisher völlig zu Unrecht in ein 
Rand dasein gedrängt wurde.  

Bei jeder der 25 Arbeiten der Uni-
kat-Edition ‚Marc Lüders – Metropolen‘ 
handelt es sich um eine handsignierte  
Original-Arbeit, die in einem vom 
Künstler ausgewählten Editionsrahmen 
im Format 32 × 32 × 3 cm geliefert wird.

Der Künstler hierzu

Tatsächlich wurden die Postkarten 
bislang noch in keiner Ausstellung in 
den Vordergrund gestellt, sie sind bis-
lang auch noch nie in einen Katalog mit 
aufgenommen worden. So gesehen, 
führen sie ein Randdasein in der Wahr-
nehmung meiner Arbeiten. Zu Unrecht, 

wie ich finde, da an ihnen ganz eige-
ne Aspekte erkennbar sind, die sie von 
meinen anderen Arbeiten abgrenzen. 
Darum bin ich auch froh, dass ihnen 
jetzt innerhalb der UNIKAT-Edition so 
viel Raum gegeben wird.

Die Objekte fügen sich ihrer Be-
schaffenheit nach in die jeweilige Fo-
tografie ein. Sie haben einen Kör-
per, sie befinden sich in demselben 
Licht, das auch den sie umgebenden 
Raum ausfüllt. Sie haben eine erkenn-
bare Oberfläche mit einer erkenn-
baren Struktur usw. Aber als Gegen-
stand lassen sie sich trotz allem nicht 
identifizieren. Es sind eben abstrakte 
Gebilde in einer fotografischen Re-
alität. Etwas Unbekanntes in einer  
bekannten Umgebung. Sie verweigern 
sich unserem Identifizierungswunsch.

Marc Lüders

‚Unikat-Edition V – Marc Lüders – Metropolen’

‚unikaT – #116 hamburg raThauS FOTO: hanS harTz 234‘ 
Öl auf Postkarte, 2003
14,9 × 10,4 cm
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‚unikaT – #18 rOma – Via appia anTiCa‘ 
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17 × 12 cm
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Hiermit bestelle ich aus der Unikat-Edition V „Marc Lüders – Metropolen“ folgende  
original bearbeitete Postkarte/n, handsigniert, inkl. des vom Künstler empfohlenen  
Editionsrahmen im Format 32 × 32 × 3 cm zum Subskriptionspreis von € 590* je Unikat:

Unikat Nummer # 

* Der Preis versteht sich als Abholpreis inkl. gültigem Mehrwertsteuersatz. Anlieferung bzw.  

 versicherter Versand kann darüber hinaus separat vereinbart werden.

Bitte senden Sie Ihre Bestellung an
Fax Nr. 0049 (0) 40-24 85 86 82 oder unikat@spiegelberger-stiftung.de

Ihr Name

Straße, Haus-Nr

PLZ / Ort / Land

Telefon

Email

– Aufgrund der Möglichkeit des vorzeitigen Ausverkaufs, wird Ihre Bestellung erst  
mit unserer Bestätigung wirksam. –

Die vollständige Edition finden Sie auch auf unserer Webseite

www.spiegelberger-stiftung.de

Bestell-Formular

748-22-1 Figur 
Öl auf Kodak 
Endura Metallic Print 
2009
90 × 135 cm
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‚Diese Stillleben sind ganz und gar nicht still.‘    Michael Wesely

In Unikat IV stellten wir Ihnen 100 Arbeiten von Michael Wesely aus  
seinem bedeutenden Werkzyklus der Blumenstrauß-Stillleben vor.

Bei jeder Arbeit handelt es sich um eine von Michael Wesely handsignierte Unikat-Photographie 
 – jede der zu erwerbenden Unikat-Stillleben wird also lediglich einmalig und exclusiv für Unikat 
umgesetzt. Ausgeführt werden die Werke als hochwertige UltraSec-Kaschierung auf EFG-Weißglas,  
je nach Motiv als 40 × 50 cm oder 45 × 50 cm Quer- oder Hochformat. 

Letzte Unikate aus diesem Stilleben-Zyklus von Michael Wesely finden Sie auf  
www.spiegelberger-stiftung.de. Diese sind zum Preis von 2450 EUR erhältlich. 

Unikat IV Michael Wesely
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5352

Mit den für Unikat entstandenen 100 filigranen Reispapier-Collagen auf Leinwand 
im Format 30 × 30 cm begann SEO einen neuen Werkzyklus, der sie in die geordnete 
Abstraktion führte. Diesem Thema widmet sie sich auch mit den aktuellen Arbeiten 
ihrer Installation  ‚Personal Cosmos’, die in diesem Jahr bereits auf der 54. Biennale in 
Venedig gezeigt wurden.  

‚Es gibt unglaublich viele Möglichkeiten dessen, was ich durch diese Bilder zeigen möchte.‘    
SEO  

In Unikat-III stellten wir Ihnen die 1977 
in Südkorea geborene Künstlerin SEO vor.

‚Mir ist es ganz wichtig, die Abhängigkeit des Individuums 
vom Universum und die des Universums von jedem einzelnen 
von uns aufzuzeigen.‘    SEO

EDITION VERGRIFFEN
Informationen unter 

www.spiegelberger-stiftung.de

Unikat-III  SEO
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Aus dieser Unikat Edition ‚Simon Schubert‘ können Sie zum 
Preis von 1.870 EUR je Unikat inkl. Editionsmappe und Stop-
Motion-Film ‚Rundgang durch die Villa‘ noch einige Arbeiten 
erwerben. Hierzu empfehlen wir in Abstimmung mit dem 
Künstler einen weißlackierten Objektrahmen mit UV-Strahlen 
absorbierendem Antireflektionsglas im Format 53 × 71 cm.

Abbildungen aller 100 Unikat-Faltungen, sowie 
nähere Informationen zur Verfügbarkeit, finden Sie auf 

www.spiegelberger-stiftung.de

Mit dieser Unikat Edition 
der Rene S. Spiegelberger 
Stiftung wird in Simon 
Schuberts Arbeit die Bege-
hung eines ganzen, wenn 
auch imaginären Gebäudes 
möglich, und es entstehen 
am Ende einhundert auf-
einander folgende Einzel-
faltungen, in Gruppen auf 
die Zimmer dieses Hauses 
verteilt. Wir begleiten eine 
nur als Umriss wahrnehm-
bare Person, ein Kind, das 
Raum um Raum erkundet.

Franz van der Grinten

„Ich betrachte und  
behandle Papier aus der 
Sicht eines Bildhauers“

Simon Schubert

Jede Originalfaltung dieser 
Unikat-Auflage ist num-
meriert und vom Künstler 
handsigniert. Die Faltungen 
sind im Format 42 × 59 cm 
ausgeführt. Jedes Unikat 
wird zusammen mit einer 
exklusiven Editionsmappe 
sowie der DVD des Stop-
Motion-Films ‚Rundgang 
durch die Villa‘, der alle 
100 Arbeiten dieses Zyklus 
zeigt, geliefert.

In Unikat-II stellte uns der Kölner Künstler Simon Schubert 
100 Arbeiten in seiner einzigartigen Falttechnik vor.

Unikat-II  Simon Schubert
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Unikat-I  XOOOOX

XOOOOX schuf für Unikat-I ein Motiv-Quartett von vier lebensgroßen jungen Damen, die jeweils auf 200 x 100 cm 
großen Kupferplatten aufgebracht wurden. Diese unterzog der Künstler einem aufwendigen, mehrstufigen 
Oxidationsprozess, der jede der Arbeiten zu einem unvergleichlichen Einzelstück werden ließ.

In Unikat-I präsentierten wir den Berliner Urban Art Star XOOOOX 

Die Intention der Verwendung von Kupfer war hierbei,  
zum einen den urbanen Kontext, der die Geburtsstätte 
dieser Kunstgattung darstellt, zu übersetzen, zum anderen 
einen ästhetischen Effekt zu erzielen, der die Lebendigkeit 
der Arbeiten unterstreicht. 

EDITION VERGRIFFEN
Informationen unter
 
www.spiegelberger-stiftung.de
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Die Rene S. Spiegelberger Stiftung zur Förderung junger Kunst

Präambel 
Kunst darf in unserer Gesellschaft nicht nur wenigen vorbehalten sein. Junge Menschen 
erfahren über die Kunst eine Erweiterung ihres Horizontes und beschäftigen sich mit ih-
ren Mitmenschen und ihrer Umwelt. Kunst stellt eine Bereicherung und Notwendigkeit 
für unsere Gesellschaft dar. Der Hamburger Politiker und Kunstsammler Rene S. Spie-
gelberger stiftet daher Werke seiner Sammlung zeitgenössischer Kunst zu dem Zweck, 
insbesondere junge Menschen aus benachteiligten Familien für die Kunst zu begeistern 
und junge Künstler zu fördern.

Die Rene S. Spiegelberger Stiftung wurde am 11. Oktober 2007 von der Justizbehörde der 
Freien und Hansestadt Hamburg auf Basis § 80 BGB als rechtsfähige Stiftung anerkannt.

Impressum

Rene S. Spiegelberger Stiftung, Koppel 93, 20099 Hamburg

Für die Realisation von Unikat V gilt besonderer Dank
Marc Lüders, Alexander Sairally – Kunsthistoriker, Anja Unguraitys – Layout

Sämtliche Abbildungen sind urheberrechtlich geschützt.

§ 1 Name, Rechtsform, Sitz
(1) Die Stiftung führt den Namen „Stiftung 
Rene S. Spiegelberger“. (922.51-10(2194))
(2) Sie ist eine rechtsfähige Stiftung des 
bürgerlichen Rechts.
(3) Die Stiftung hat ihren Sitz in der Freien 
und Hansestadt Hamburg.
§ 2 Stiftungszweck
(1) Zwecke der Stiftung sind die Förde-
rung der Bildung und Erziehung sowie der 
Kunst und Kultur. (...)
(3) Die Stiftung soll der Förderung junger 
Künstler sowie der Heranführung junger 
Menschen an die Kunst dienen. Die Stiftung 
verwirklicht ihre Zwecke insbesondere
(a) durch Aufbau und Pfl ege einer Kunst-

sammlung mit den Werken zeitgenös-
sischer und junger Künstler.

(b) durch fi nanzielle und ideelle Förde-

rung von jungen Künstlern (z.B. Sti-
pendien, Ausstellungen, Veranstal-
tungen, Publikationen),

(c) durch Durchführung und Förderung 
von Kunst-Veranstaltungen für junge 
Menschen (z.B. Ausstellungen, Füh-
rungen, Seminare, Publikationen). 
Die Förderung der genannten Zwecke 
schließt die Verbreitung der Ergeb-
nisse der Förderung ein. (...)

(5) Die Stiftung verfolgt ausschließlich und 
unmittelbar gemeinnützige Zwecke im 
Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte 
Zwecke“ der Abgabenordnung. (...)

Spendenkonto: Dresdner Bank AG 
Konto 930306600 – BLZ 200 800 00
IBAN DE 53 2008 0000 0930 3066 00 
SWIFT-BIC DRES DE FF 200

Auszug aus der Satzung

Gabriel  Dubois

Unikat VI

R E N E  S .  S P I E G E L B E R G E R  S T I F T U N G

In Unikat VI präsentiert Ihnen die Rene S. Spiegelberger Stiftung 

eine Werkschau des 1981 in Ontario, Kanada, geborenen und in Berlin 

und Hamburg lebenden Künstlers Gabriel Dubois. Unikat VI erscheint 

Anfang Dezember 2012.

WWW.SPIEGELBERGER-STIFTUNG.DE
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Für die Realisation von Unikat V gilt besonderer Dank
Marc Lüders, Alexander Sairally – Kunsthistoriker, Anja Unguraitys – Layout

Sämtliche Abbildungen sind urheberrechtlich geschützt.

§ 1 Name, Rechtsform, Sitz
(1) Die Stiftung führt den Namen „Stiftung 
Rene S. Spiegelberger“. (922.51-10(2194))
(2) Sie ist eine rechtsfähige Stiftung des 
bürgerlichen Rechts.
(3) Die Stiftung hat ihren Sitz in der Freien 
und Hansestadt Hamburg.
§ 2 Stiftungszweck
(1) Zwecke der Stiftung sind die Förde-
rung der Bildung und Erziehung sowie der 
Kunst und Kultur. (...)
(3) Die Stiftung soll der Förderung junger 
Künstler sowie der Heranführung junger 
Menschen an die Kunst dienen. Die Stiftung 
verwirklicht ihre Zwecke insbesondere
(a) durch Aufbau und Pfl ege einer Kunst-

sammlung mit den Werken zeitgenös-
sischer und junger Künstler.

(b) durch fi nanzielle und ideelle Förde-

rung von jungen Künstlern (z.B. Sti-
pendien, Ausstellungen, Veranstal-
tungen, Publikationen),

(c) durch Durchführung und Förderung 
von Kunst-Veranstaltungen für junge 
Menschen (z.B. Ausstellungen, Füh-
rungen, Seminare, Publikationen). 
Die Förderung der genannten Zwecke 
schließt die Verbreitung der Ergeb-
nisse der Förderung ein. (...)

(5) Die Stiftung verfolgt ausschließlich und 
unmittelbar gemeinnützige Zwecke im 
Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte 
Zwecke“ der Abgabenordnung. (...)

Spendenkonto: Dresdner Bank AG 
Konto 930306600 – BLZ 200 800 00
IBAN DE 53 2008 0000 0930 3066 00 
SWIFT-BIC DRES DE FF 200

Auszug aus der Satzung

Gabriel  Dubois

Unikat VI

R E N E  S .  S P I E G E L B E R G E R  S T I F T U N G

In Unikat VI präsentiert Ihnen die Rene S. Spiegelberger Stiftung 

eine Werkschau des 1981 in Ontario, Kanada, geborenen und in Berlin 

und Hamburg lebenden Künstlers Gabriel Dubois. Unikat VI erscheint 

Anfang Dezember 2012.

WWW.SPIEGELBERGER-STIFTUNG.DE



– Etwas Unbekanntes in einer bekannten Umgebung. Sie verweigern sich unserem Identifizierungswunsch. –

Marc Lüders
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